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Begrüßungsrede des Landrats 

Es gilt das gesprochene Wort 

 

Die gesellschaftlichen und politischen Ereignisse der jüngsten Zeit, aber auch der letzten 

Jahre, stellen die Bürger*innen und ihre politischen Vertreter*innen auf der ganzen Welt vor 

besondere Herausforderungen: Krieg, Flucht, Rechtspopulismus, Klimawandel, eine 

Pandemie, Spaltung, Hass und Hetze – das Verständnis von Demokratie, aber auch ihre 

Potentiale, werden in diesen Zeiten herausgefordert. 

Mit Macht prasseln weltpolitische Themen auf unsere kleine kommunalpolitische Welt ein. 

Heute, am 15. September, feiern wir etwas Altes und zugleich etwas sehr Modernes: die 

Demokratie. Die Idee, Menschen entscheiden zu lassen, von wem sie regiert werden möchten 

und wie sie ihren Staat organisieren wollen, ist alt, mehr als 2500 Jahre alt, sie stammt aus 

Griechenland – ist aber heute unverändert aktuell. Die „Herrschaft des Volkes“ freilich ist kein 

Selbstläufer. Beteiligung gerade auch von jungen Menschen muss vielfach gefördert und 

unterstützt werden. 

Der berühmte Satz „Demokratie ist die einzige Staatsform, die gelernt werden muss“, kommt 

heute fast schon oberlehrerhaft daher. Doch wie richtig ist dieser Satz des Sozialphilosophen 

Oskar Negt. Grund- und Menschenrechte können schlecht von oben verordnet werden, sie 

müssen im Handeln jeden Tag spürbar sein. 

Demokratiebildung findet dort statt, wo Menschen sind. Auf der Kerwe, bei Kleintierzüchtern, 

im Sport, bei kulturellen Veranstaltungen. Natürlich auch im politischen Diskurs. Das 

persönliche Gespräch bleibt wichtig. Zumal Kritik am demokratischen System seit Corona 

lauter wird: Nach einer Befragung des Allensbach-Instituts im Februar 2022 findet beinahe ein 

Drittel der Westdeutschen und gut die Hälfte der Ostdeutschen, sie lebten in einer 

Scheindemokratie, in der sie nichts zu sagen haben. Die Bundestagspräsidentin Bärbel Bas 

hat darauf jüngst hingewiesen. „Es ist etwas nicht in Ordnung zwischen den Bürgerinnen und 

Bürgern und ihrem demokratischen System – also seiner Institutionen und Repräsentanten.“  

Kinder und Jugendliche haben das Gefühl, in einer Welt von Unsicherheit und Machtlosigkeit 

aufzuwachsen – bei all diesen gesellschaftlichen Entwicklungen ist die Gefahr groß, dass sie 

auf eine Rolle als Zuschauende festgelegt werden. 

Es gibt bei jungen Menschen Tendenzen des sozialen Rückzugs einerseits (Gaming, 

Depressionen, Individualisierung etc.), aber auch des politischen Protests andererseits 

(Fridays for Future). 

Jugendliche Lebenswelten waren in der Geschichte nie so divers wie heute – die Angebote an 

Identitäten, Jugendkulturen, beruflichen Werdegängen etc. verlieren an Eindeutigkeit. Daraus 

ergeben sich hohe Anforderungen an das Orientierungswissen junger Menschen. 

Soziale Medien bringen ungeahnte neue Möglichkeiten der Kommunikation – die Welt wird 

zum Dorf, so lautet ein viel gesagter Spruch. Und in diesen digitalen und medialen Medien gibt 

es die Gefahr, dass junge Menschen den Erwachsenen vorauseilen und das Verständnis für 

sie verloren geht.  

Wenn von „Jugendpolitik“, im Speziellen von „Kinder- und Jugendbeteiligung“ die Rede ist, 

müssen die erwachsenen Entscheidungsträger*innen diese Aspekte in ihrem Handeln 

mitdenken. Das heißt, sie müssen eng zusammenarbeiten mit den jungen Menschen, auch 

mit den Akteur*innen, die einen Zugang zu ihnen haben.   
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Kinder und Jugendliche sind darauf angewiesen, dass die politischen Verantwortlichen und 

die Verwaltungen die Initiative ergreifen und verlässliche Zugangswege für Beteiligung 

eröffnen. Damit kann sichergestellt werden, dass die Interessen von jungen Menschen in einer 

Stadt, Gemeinde oder im Sozialraum aufgegriffen werden. 

Die Kreisjugendförderung arbeitet seit langem und in unterschiedlichen Formen daran, 

Partizipation von Kindern und Jugendlichen anzuregen und zu fördern. Als 

Ansprechpartner*innen dafür stehen bei der Kreisjugendförderung Elke Draxler und Alexander 

Fiedler zur Verfügung.  

In den letzten Jahren hat der Kreistag beschlossen, die kreisangehörigen Städte und 

Gemeinden in Sachen Kinder- und Jugendbeteiligung verstärkt zu unterstützen und zu fördern. 

Den Anspruch wollen wir hoch setzen – d. h. es sollen alle Kinder und Jugendliche adressiert 

werden – nicht nur diejenigen, die bereits einen Zugang zu gesellschaftspolitischen Themen 

finden. 

Dazu braucht es Offenheit – wir Politiker*innen fühlen uns vielleicht wohl mit „Parlamenten“, 

„Räten“ und „Beiräten“. Wenn wir aber alle Kinder und Jugendliche begeistern wollen, 

brauchen wir auch andere niedrigschwellige Wege und vielfältige Konzepte – das ist eine 

Herausforderung! 

Zum Redner: Winfried Pletzer ist Politologe und Sozialpädagoge mit den 

Arbeitsschwerpunkten: Organisations-, Politik- und Fachberatung sowie kommunale Kinder- 

und Jugendhilfestrukturen. Er bringt langjährige Erfahrung in der Beratung und Begleitung von 

Entwicklungs- und Veränderungsprozessen in Kommunen mit, zudem zahlreiche 

Publikationen zu den Themen „Jugendpolitik“ und „Kinder- und Jugendbeteiligung“. 

Ich wünsche der Veranstaltung einen guten Verlauf und anregende Diskussionen. 

 

Ihr Landrat Thomas Will   
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Einleitung 

Die Kreisjugendförderung arbeitet seit vielen Jahren und in unterschiedlichen Formen 

daran, Partizipation von Kindern und Jugendlichen anzuregen und zu fördern: in 

Arbeitskreisen, durch Vernetzung, Fachveranstaltungen für die Ent-

scheidungsträger*innen und Seminare für Kinder und Jugendliche. Dies dient auch der 

Unterstützung der örtlichen Beteiligungsformen. 

Basierend auf dem Kreistagsauftrag, Kinder- und Jugendbeteiligung in den Städten 

und Gemeinden des Landkreises, aber auch auf der Kreisebene voranzubringen, 

veranstaltete die Kreisjugendförderung am 15.09.2022 eine Fachveranstaltung mit 

dem Thema „Kinder- und Jugendbeteiligung als integraler Bestandteil kommunaler 

Kinder- und Jugendpolitik“. Teilgenommen haben 31 Personen aus 7 Kommunen des 

Kreises Groß-Gerau, darunter Kreistagspolitiker*innen, Kommunalpolitiker*innen, 

Magistratsmitglieder und Gemeindevorstände, Amtsleitungen und pädagogische 

Mitarbeiter*innen der kommunalen Jugendförderungen sowie weitere Interessierte. 

Eingeladen wurde der Politologe, Sozialpädagoge und Kommunalberater Winfried 

Pletzer, der einen Vortrag mit dem Titel: „Gelingende Kinder- und Jugendbeteiligung 

als Standortfaktor – Kommunalpolitik in neuer Verantwortung?“ hielt. 

Moderiert wurde die Veranstaltung von Elke Draxler und Alexander Fiedler 

(Kreisjugendförderung). 

Die vorliegende Dokumentation beinhaltet eine Handreichung zum Thema 

„Erfolgskriterien für Kinder- und Jugendbeteiligung“, deren Inhalte auf einer Publikation 

(i. E.) des eingeladenen Referenten Winfried Pletzer basieren. 
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1. Kinder- und Jugendbeteiligungsprogramm im Kreis  

 Groß-Gerau 

Mit der folgenden Präsentation stellte Alexander Fiedler die aktuellen Schwerpunkte 

des Fachdienstes Kreisjugendförderung/Jugendbildungswerk zum Arbeitsfeld 

„Kinder- und Jugendbeteiligung“ vor: 
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2.  Vortrag: Gelingende Kinder- und Jugendbeteiligung als 
Standortfaktor – Kommunalpolitik in neuer Verantwortung? 

 
Der Referent Winfried Pletzer bringt langjährige Erfahrungen in der Beratung und 
Begleitung von Entwicklungs- und Veränderungsprozessen in Kommunen mit. Der 
Politologe und Sozialpädagoge fokussiert sein professionelles und publizistisches 
Schaffen u. a. auf folgende Schwerpunkte: Organisations-, Politik- und Fachberatung, 
Qualitätsentwicklung, Kinder- und Jugendhilfestrukturen in den Kommunen, 
Jugendarbeit und Kommunale Jugendpolitik im demografischen Wandel. 
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3.  Fazit: Das „Wir“ ist das erste Moment des Demokratischen … 
 
Die Begrüßung von Landrat Thomas Will, der Beitrag von Winfried Pletzer und die 
darauffolgende Diskussion hat deutlich gemacht, dass es sich bei Kinder- und 
Jugendbeteiligung um mehr handelt als um die Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen an kommunalpolitischen Entscheidungen.  
 
Es handelt sich dabei vielmehr um ein gesamtgesellschaftliches Vorhaben, die 
nachwachsenden Generationen gezielter zu Demokratie und ihren Institutionen 
hinzuführen. Dieses Vorhaben muss seine Wurzeln in den einzelnen Orten, 
Gemeinden und Städten schlagen, in denen Kinder und Jugendliche aufwachsen. Hier 
entscheidet sich, welche Einstellungen junge Menschen zu Politik, deren 
Vertreter*innen und zu Demokratie im Allgemeinen entwickeln. 
 
Mit dem Begriff „Jugendpolitik“ verdeutlicht Pletzer, dass es sich um ein 
eigenständiges Politikfeld mit „Querschnittscharakter“ handelt. Zentrales Ziel ist es, die 
Städte und Gemeinden als demokratische Orte für nachwachsende Generationen 
nachhaltig attraktiv zu machen. Kinder- und Jugendpolitik wird damit zum 
„Herzschlagthema“ einer lebendigen Kommune.    
 
Winfried Pletzer verdeutlicht diese Attraktivität anhand zweier Kategorien: Die 
Statistiken weisen darauf hin, dass die Städte und Gemeinden des Kreises gut daran 
tun, junge Menschen zum Bleiben anzuregen und einer Abwanderung 
entgegenzuwirken. Zum anderen wird deutlich, dass ein großer Anteil an jungen 
Menschen mit sogenanntem „Migrationshintergrund“ der Anlass ist, den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt zum jugendpolitischen Ziel zu machen. Wichtig sei 
es, eine „aktive Identifikation mit der Heimatgemeinde anzuregen und zu ermöglichen“. 
Ein essentieller Baustein einer solchen Jugendpolitik, damit diese „Identifikation mit 
der Heimatgemeinde“ gelingt, ist die Kinder- und Jugendbeteiligung, so Pletzer.  
 
Für die Zukunftsfähigkeit einer Kommune sind die Beteiligung junger Menschen an 
Angelegenheiten, die sie betreffen sowie eine stärkere Einbindung ihrer Perspektiven 
in kommunalpolitische Entscheidungsprozesse wichtige Faktoren. Dies nicht nur im 
wirtschaftlichen und soziokulturellen, sondern vor allem auch im demokratischen 
Sinne.  
 
Eine Kernbotschaft der Veranstaltung ist: Jugendpolitik und damit einhergehende 
Kinder- und Jugendbeteiligung ist nicht an die Kinder- und Jugendförderung 
delegierbar, sondern die Aufgabe und Verantwortung der Kommunalpolitiker*innen. In 
der Diskussion betonten auch die anwesenden Fachkräfte der kommunalen 
Jugendförderungen, dass die Kommunalpolitik hier verantwortlich den 
jugendgerechten Rahmen stecken, halten und für die notwenigen Ressourcen und die 
verlässlichen Beteiligungszugänge sorgen muss. Das „operative Geschäft“ dagegen 
kann sie der Fachkompetenz der Jugendförderungen überlassen. 
 
Pletzer weist explizit darauf hin, dass repräsentative Formen, wie z. B. 
Jugendparlamente, zu formalisiert, unflexibel und schwerfällig für junge Menschen 
seien. Zudem müsse die „Repräsentativität“ solcher formellen Beteiligungsformen 
hinterfragt werden, da es sich mehr um eine „Auswahl“ bereits engagierter 
Jugendlicher handele, von deren Aktivitäten die Gesamtheit der Kinder und 
Jugendlichen einer Kommune weitestgehend ausgeschlossen seien. Den „Apparat“, 
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den es bräuchte, um die Aktivitäten dieser ausgewählten Jugendlichen mit den 
anderen Kindern und Jugendlichen einer Gemeinde zu kommunizieren, sei zu groß 
und aufwändig, so Pletzer. 
 
Der Referent plädiert für kleinere Beteiligungsprojekte, die den Lebensumständen und 
Interessen von Kindern und Jugendlichen eher gerecht werden können. Hier werden 
junge Menschen mit „Ernstsituationen“ konfrontiert und haben Erfolgserlebnisse, was 
für die Motivation und Bildungsprozesse wichtig ist. Auch ein „Beteiligungs-Mix“ 
unterschiedlicher Formate ist notwendig, um der Diversität der Gruppe „Kinder und 
Jugendliche“ gerecht zu werden. 
 
Letztlich muss das Ziel aber eine „kommunale Beteiligungspolitik“ sein – d. h. es 
braucht strategische und konzeptionelle Herangehensweisen mit langfristiger 
Planung. 
 
Es gab lebhafte Diskussionsbeiträge der Teilnehmenden, die auf wichtige Aspekte 
hinwiesen. So stünden an vielen Stellen Kinder und Jugendliche widersprüchlich 
agierenden Institutionen gegenüber. Wenn beispielsweise in der Familie oder der 
Kindertagesstätte Beteiligung für junge Menschen bereits erfahrbar wird, stehen sie in 
der Schule wenigen Beteiligungsmöglichkeiten gegenüber. Dann bekommt im Zuge 
einer ganztägigen Beschulung das junge Demokrat*innen-Sein nur wenig Zeitraum 
zum Lernen und Wachsen. „Dieses zarte Pflänzchen hat es dann schwer, zu gedeihen“ 
– so die Wortmeldung eines Teilnehmenden.   
 
Die Veranstaltung hat die Komplexität des Themas verdeutlicht. Es wurde 
augenscheinlich, dass im Kern eine gut funktionierende Kommunikation zwischen 
verschiedenen Bereichen einer Kommune ein maßgeblicher Faktor für eine 
gelingende Jugendpolitik ist („Querschnitt“). Zudem braucht es (Erfahrungs-) Wissen 
zum Thema „Kinder- und Jugendbeteiligung“, damit einmal eingeschlagene Wege 
nachhaltig gegangen werden können und nicht zu einem „Albtraum Partizipation“ 
verkommen.  
 
Die Kreisjugendförderung plant weitere Folgeveranstaltungen, welche jährlich 
unterschiedliche Aspekte des Themenbereiches „Jugendpolitik und Kinder- und 
Jugendbeteiligung“ aufgreifen werden. 
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4.  Handreichung: Erfolgskriterien für Kinder- und 

Jugendbeteiligung1 
 
Maßstäbe für die Einschätzung von Formen der Mitwirkung von Kindern und 
Jugendlichen auf der Gemeindeebene/Stadtebene  
 
Grundsätzlich sind alle Partizipationsformen für Kinder und Jugendliche stets in 
Abhängigkeit von der konkreten lokalen Situation (weiter) zu entwickeln und zu 
beurteilen. Was in der kleinen Gemeinde A erfolgreich ist, muss nicht gleichzeitig in 
der Großstadt B sinnvoll sein. Es wird zu berücksichtigen sein, ob eine hohe Bindung 
von Kindern und Jugendlichen in Vereinen und Verbänden gegeben ist oder eine 
geringe Bindung, ob in den betreffenden Kommunen eine Bevölkerung mit hoher 
Mobilität und geringer Integration ansässig ist oder umgekehrt u. ä. m. In der 
Fachdiskussion werden bereits praktizierte Beteiligungsmodelle hinsichtlich deren 
Leistungsfähigkeit entsprechend differenziert eingeschätzt. Insbesondere lassen sich 
keine grundsätzlichen Unterschiede bzgl. der Leistungsfähigkeit zwischen den eher 
formalen, repräsentativen Modellen auf der einen Seite und offenen bzw. projekt-
bezogenen Modellen auf der anderen Seite feststellen. Bei den offenen und 
projektbezogenen Formen wird übereinstimmend davon ausgegangen, dass diese 
grundsätzlich bessere Chancen bezüglich einer ungefilterten Artikulation und 
Weitergabe jugendlicher Interessen bieten. Die konkrete Umsetzung ist allerdings 
mehr vom Wohlwollen erwachsener Akteur*innen und der Öffentlichkeit (u. a. auch der 
Medien) abhängig. Formelle Formen, wie etwa Kinder- und Jugendparlamente, 
bringen eine höhere Verbindlichkeit an Beteiligung mit sich, sind jedoch sehr 
ressourcenaufwendig und bergen die Gefahr, dass die realen Möglichkeiten weit hinter 
allzu hoch gesteckten Erwartungen zurückbleiben. Eine nachhaltige Identifikation mit 
formellen, repräsentativen Formen ist für Kinder und Jugendliche dann schwer zu 
entwickeln.  
 
Damit Beteiligung auch Spaß macht, braucht es kind- und jugendgerechte 
Methoden 
 
Es ist darauf zu achten, dass kind- und jugendgemäße Methoden bei der Bearbeitung 
von Themen herangezogen werden. Planspiele, Medieneinsatz und Collagen 
ergänzen zum Beispiel sprachbezogene Kommunikationsformen. 
 
So wenig Formalisierung wie möglich … 
 
Grundsätzlich gilt es zu hinterfragen, ob „formale“ Beteiligungsstrukturen nach dem 
repräsentativen Modell für eine Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf der 
Gemeindeebene zielführend sind, da die Gefahr besteht, dass bestimmte 
Repräsentationsformen bei Kindern und Jugendlichen bereits vorhandene Tendenzen 
der Ablehnung und Politikverdrossenheit eher verstärken. 
 
 
 
                                                           
1 Basiert mit freundlicher Genehmigung auf Auszügen aus: Pletzer, Winfried (i. E.): „Mitwirkung und 
Beteiligung“ von Kindern und Jugendlichen in den Gemeinden. Informationen, Praxisbeispiele, Handlungstipps 
(für den Bayrischen Jugendring) 
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… aber: Institutionalisierung sichert Verbindlichkeit und Kontinuität 
 
Eine gewisse Institutionalisierung ist insofern notwendig, da nur auf diesem Wege eine 
Absicherung der Kontinuität möglich ist und eine gewisse Unabhängigkeit von 
Zeitgeist, Personen, öffentlicher Meinung und weiteren „Störfaktoren“ gewährleistet 
werden kann. 
 
Zur Institutionalisierung gehört selbstverständlich auch eine finanzielle Absicherung, 
damit Beteiligung kein Einzelfall bleibt, sondern eine eigenständige Perspektive 
entwickeln kann. Deshalb müssen Kommunen im Rahmen ihrer Leistungsfähigkeit 
eine ausreichende finanzielle Ausstattung des jeweilig realisierten Beteiligungsmodells 
absichern, ohne bestehenden Strukturen hierfür die Rechnung zu präsentieren. Dieses 
zusätzliche Angebot wird notwendigerweise zusätzliche Mittel erfordern. 
 
Beteiligung und Anleitung 
 
Dringend empfehlenswert ist eine pädagogische Begleitung bei allen Formen der 
Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf der kommunalen Ebene. Dies gilt 
sowohl für die Erstellung von Konzepten als auch für die Vorbereitung und 
Durchführung entsprechender Aktivitäten. Vor allem die Beteiligung von Kindern 
bedarf pädagogischer Anleitung und Moderation, sonst enden gut gemeinte 
Diskussionen möglicherweise in Enttäuschung und Streit. 
 
Aber: Erwachsene sollen nicht dominieren 
 
… weil diese schon teilweise durch ihre bloße Anwesenheit die Art und Weise der 
Auseinandersetzung vorbestimmen. Von daher ist auch die Orientierung an 
traditionellen Formen der Arbeit gerade in Kinder- und Jugendparlamenten im 
Wesentlichen auf die prägende Repräsentanz von Erwachsenen zurückzuführen. 
 
Jugendgerechte Formen der Mitwirkung sollten durch eine Grundordnung oder 
Geschäftsordnung sicherstellen, dass der Vorsitz nicht von erwachsenen 
Entscheidungsträger*innen übernommen werden kann. Bei Modellen, die sich 
schwerpunktmäßig auf die Mitwirkungsmöglichkeit von Kindern beziehen, ist es eine 
wesentliche Aufgabe der Konzeption, geeignete Formen der Moderation zu entwickeln 
und die Wahrnehmung anwaltlicher Funktionen im Rahmen der pädagogischen 
Begleitung vorzusehen. Besonders bei diesen Angeboten ist deshalb eine umfassende 
Vorbereitung der „Sitzungen“ sinnvoll und notwendig. 
 
Beteiligungsmöglichkeiten für alle Kinder und Jugendliche bereitstellen 
 
Es sind Konzepte nötig, die möglichst breit alle Gruppierungen und Lebenswelten 
junger Menschen ansprechen. Aus diesem Grund können insbesondere 
Jugendparlamente nicht als ultima ratio der Partizipation von Jugendlichen 
eingeschätzt werden, da gerade diese Partizipationsform eine aktive Beteiligung nur 
von wenigen ermöglicht. Wenngleich bereits vom Konzept her die offenen Formen der 
Beteiligung (vor allem also Kinder- und Jugendforen) auf die Legitimation durch 
repräsentative Auswahl bewusst verzichten, ist eine möglichst umfassende Ansprache 
von Kindern und Jugendlichen für alle unverzichtbar. 
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Um mit derartigen Angeboten auch einen Beitrag zur politischen Sozialisation von 
Kindern und Jugendlichen zu leisten, ist es besonders wichtig, für die unter 14-
Jährigen entsprechende Konzepte und Angebote zusammen mit Kindern und 
Jugendlichen zu entwickeln. Persönliche Einstellungen (auch gegenüber den 
politischen Institutionen und politisch Handelnden) bilden sich bereits im Kindesalter 
heraus, jedenfalls nicht erst ab 14 Jahren. Partizipation muss für alle möglich sein. 
 
Politik unmittelbar erleben 
 
Der langweilig gestaltete Schulhof, die immer wieder zu schnell fahrenden Autos auf 
der Spielstraße – also die direkt und unmittelbar erfahrbaren Bereiche der 
Kommunalpolitik – sind Themenbereiche, die Kinder und Jugendliche reizen, ihre 
Meinung zu sagen, ihre Wut loszuwerden und Verbesserungsvorschläge zu 
überlegen. Eine Konzentration der zu behandelnden Themen auf kommunalpolitische 
Fragestellungen ist sinnvoll. In ihrer Gemeinde finden Kinder und Jugendliche 
Strukturen und direkte Ansprechpartner*innen (z. B. Patenmodelle). So erfahren sie, 
wohin ihre Wünsche, Anregungen und Beschlüsse gelangen und wie mit diesen 
verfahren wird. Hier haben junge Menschen auch Gelegenheit, die Folgen von 
Entscheidungen selbst zu erleben. Denn oftmals ist es der fehlende Durchblick, die 
fehlende Transparenz, zu wenig oder zu viel Informationen, das politische Beteiligung 
abstrakt und unzulänglich macht. 
 
Andererseits kann vor allem mit Jugendlichen eine Ausweitung des Themenspektrums 
und ein Blick in die „große Politik“ durchaus sinnvoll sein. Im Sinne der politischen 
Bildung können die Komplexität der politischen Entscheidungsstrukturen unmittelbar 
begriffen werden. Dies geschieht eben auch durch eine Auseinandersetzung mit den 
Begrenzungen von politischen Handlungsmöglichkeiten auf der jeweiligen Ebene, 
durch Kenntnis der kontroversen Interessenlagen unterschiedlicher Ressorts, durch 
die Berücksichtigung von „außerpolitischen“ Faktoren, etwa ökonomischen 
Verwertungsinteressen etc. 
 
Anzustreben ist eine ganzheitliche Auseinandersetzung mit politischen Themen. 
Insbesondere ist auch die Konflikthaftigkeit der politischen Auseinandersetzung nicht 
als störend, sondern im Gegenteil als produktives Potenzial zu begreifen. Dies muss 
in den Partizipationskonzepten zum Ausdruck gebracht werden. 
 
Beteiligung muss Folgen haben 
 
Gerade bei den offenen Formen der Beteiligung, aber selbstverständlich nicht nur hier, 
sind konkret fassbare Rahmenbedingungen für die Umsetzung von Beschlüssen der 
Kinder- und Jugendgremien zu setzen (Stadtratsbeschlüsse, Kinderwünsche als 
Bürgeranträge verfolgen etc.). 
 
Überschaubarkeit: Ein Plus für projektbezogene Methoden 
 
Je größer, desto zentralistischer, komplizierter, weniger transparenter … 
Für viele Beteiligungsformen gilt deshalb der Grundsatz: Je kleiner, desto 
überschaubarer und manchmal auch wirksamer. Insbesondere projektbezogenes 
Engagement sichert den „Durchblick“ und damit oftmals hohes Engagement, 
Mobilisierung und Motivation bei Kindern und Jugendlichen. 
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Ein Konzept für Kinder- und Jugendbeteiligung 

Im Fachdiskurs wird an vielen Stellen darauf verwiesen, dass ein Partizipations-Mix 

aus unterschiedlichen Formen zielführend ist. Nur mit einer Zusammensetzung aus 

unterschiedlichen Beteiligungsformen ist die heterogene Gruppe der Kinder und 

Jugendlichen erreichbar. Hierfür empfiehlt es sich, ein Konzept zu entwerfen, welches 

letztlich in der Stadtverordnetenversammlung/dem Gemeinderat verabschiedet wird. 

Kinder- und Jugendbeteiligung gelingt dann, wenn sie politisch gewollt wird und sich 

dieser Wille in Beschlüssen wiederfindet. Eine Stadt/Gemeinde sollte sich hier auf 

einen umsichtigen Weg des Ausprobierens, Konzipierens und Verstetigens einlassen. 

Eine externe Beratung und Begleitung kann hierfür gewinnbringend sein, da 

außenstehende Expert*innen nicht in den inneren Strukturen einer Stadt/Gemeinde 

verhaftet sind und eine Unbefangenheit gewahrt bleibt.  

 
Eine Konzeptskizze für projektbezogene Kinder- und Jugendbeteiligung kann 
beispielsweise folgende vier Säulen enthalten:  
 

 
Säulen 
 

 
Beteiligungsform (Beispiele) 

 
1. Themen- und Projektfindung 
    („bottom-up“) 

 
Jugendforum im Jugendhaus; Mecker(brief)kästen in 
Schulen, Jugendhäusern und Rathäusern; Online-
Tools zur Ideenfindung 
 

 
2. Dialog  
 

 
Kinder- und Jugendhearing, Jugendversammlung im 
Bürgerhaus (zu Themen- und Projektideen)  
 

 
3. Prozess  
 

 
Projekte (Spielplatzgestaltung, Skatepark etc.) 

 
4. Nachhaltige Verankerung und 
    Projektfindung („top-down“) 
 

 
Koordinierungsstelle, Verwaltungsinterne 
Arbeitsgruppen, Jugendbeauftragte, Runder Tisch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

48 
 

5.  Teilnehmende 

 
Wir danken den Teilnehmer*innen für die anregenden Gespräche und Diskussionen. 
 
Teilgenommen haben Interessierte aus folgenden Kommunen:  
 

 Biebesheim 
 

 Bischofsheim 
 

 Büttelborn 
 

 Gernsheim 
 

 Ginsheim-Gustavsburg  
 

 Groß-Gerau  
 

 Mörfelden-Walldorf  
 

 Riedstadt  

 

 Kreis Groß-Gerau 

 

Weitere Informationen erhalten Sie über:  

 

Kontakt: Alexander Fiedler 

  E-Mail: jf@kreisgg.de 

  Telefon: 06152 989-84194 

  Fax: 06152 989-99150 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

mailto:jf@kreisgg.de
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6.  Anhang  

 

Frankfurter Neue Presse, 6. Oktober 2022 
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